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]<jine allgemein charakteristische institu tion  der eurojtäischen Rc- 
voiuttonen vont -lahrc 1848. w:tr die Nationalgarde. Wie wir itn vorher­
gehenden gesehen haben, hatte  aueh die ungarische Nationalgarde die 
Aufgabe das reguläre Militär in den Hintergrund zu drängen, die seitens 
der H ü rg e r an ihrem Wohnort aufrechterhaltene Ordnung zu sichern. 
Die Aufgabe der ungarischen Xalionalgardc änderte sich jedoch infolge 
der serbischen nationalen Bewegungen und des kroatischen Widerstandes 
sehr bald: sic hatte nicht polizeiliche, sondern dem Wesen nach m ilitä­
rische Aufgaben zu versehen. Ab -Juli wurden die Bataillone der National- 
,rat-do aus den Kom itaten und Städten der Tiefebette und Transdanubiens 
— also aus dett überwiegend von Ungarn bewohnten Gegenden — teils 
zur Beobachtung der serbischen Lager in dett südlichen Landcsteilcn, 
teils zur Überwachung der Drau-Linie kommandiert. Diese nach den 
Wohnorten organisierten Formationen, die Personen ganz verschiedenen 
Alters und unterschiedlicher Bildung umfassten, waren aber für den 
Fclddienst nicht geeignet, ihre kurze Dienstzeit gewährleistete auch att 
sich keine entsprechenden Kampferfahrungen was ihre Verwendbarkeit 
noch weiter verminderte. Dies führte innerhalb weniger Wochen zur 
Organisicrung einer freiwilligen Mobilmachung der Nationalgarde. Die 
freiwilligen Bataillone verfügten -  obgleich sic zahlcntnässig weniger 
warett -  infolge ihrer Freiwilligkeit, sowie der -lugend der sich zum 
Dienst Meldenden und der längeren Dienstzeit über einen grösseren 
kämpferischen Wert.
Dass die Nationalgarde ins Lager zog und sodann die freiwillige 
Nationalgardc organisiert wurde, kamt — neben den bereits erwähnten 
Gründen — mit dem Mangel an regulärem Militär erklärt werden. Wenn 
man nun noch itt Betracht zieht, dass vom Sommer 1848 an sich die 
Batthvänv-Kcgierung von den im Lande stationierten Formationen nur 
auf die Regimetiter mit ungarischer Mannschaft , beziehungsweise auf die
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ungarischen Offiziere verlassen konnte, ist es verständlich, dass die unga­
rische Regierung den Versuch unternahm  ein Heer zustande zu bringen. 
dasaUcin ihr gehorcht. Es würde uns auch für natiirtich erscheinen, w e^nn 
(tiese Streitkräfte, der bereits erörterten Xationalgardc cntwaetisen wären 
(ia diese infolge ihrer sich auf das ganze Land erstreckenden Organisation 
besonders nach der Einführung des freiwilligen Felddienstcs -  hierzu 
geeignet gewesen wäre, fn Wirklichkeit geschalt aber nicht das. Darum, 
weil die Regierung Batthyäny einem glücklichen Einfall zufolge schon 
drei Wochen nach ihrem A m tsantritt den Elan der Organisierung ciner 
aus Freiwilligen bestehenden -  ..Ruhewache" erwog. Mitte Mai wurde die 
Organisierung dieser auf zehn Bataillone geplanten — ihrer ursprüng­
licher Bezeichnung nach -  ..regulären Nationalgarde" bereits in An 
griff genommen. Diese Formationen wurden die Honved-Bataillone 
Orundlage und Muster des späteren Massenhecres des ungarischen 
F rci h c i t sk a m p fcs.
Im folgenden wollen wir das Entstehen (fieser Bataillone, ihre Aus­
rüstung und den Beginn ihres Felddicnstes kurz beschreiben. Die Abhand­
lung befasst sich daher weder mit der Rolle dieser ersten zehn Bataillone 
nach dem Oktober 1848. noch mit den Erfolgen des im Herbst !848 be­
gonnenen neuen Abschnittes in der Heeresorganisierung der ungarischen 
Revolution, denn die Darstellung der letzteren ist die Aufgabe einer weite­
ren Abhandlung. Auch will sieh die vorliegende Abhandlung — wie dies 
der die Nationalgarde behandelnc Abschnitt ta t -  mit den in Sieben 
bürgen durchgeführten Honvcd W'crbungcn wegen derer spezifischen 
f mständc nicht befassen, ferner auch darum nicht, weil die Aufstellung 
dieser Fortnationen bis zum September 1848 nicht abgeschlossen wat\ 
Schliesslich beschäftigt sich die unten stehende Zusammenfassung — vor 
allen) aus Oriindcn des Fanfangs — auch mit der Organisierung der im 
Sommer 1848 aufgestelltcn ersten Honved-Artilferiecinheiten nicht.
2. Die Organisierung der Honvedarmee
Fmv/c.scA/rA/c der H'rr/mm/ rmt Frebrdb't/eM LVmru/Vrr 
atu/ //ettettttattt/ der Mcaett /''ortuadmum
1. Das neue ungarische Ministerium stellte bereits in dem am 12. 
Aptil abgehaltenet) Ministerrat, sodann am 20. April neuerlich fest, dass 
sie zwecks Aufrechterhaltung der Ordnung im Lande es für nötig erachte 
die im Lande befindlichen militärischen K räfte durch Verlegung der im 
Ausland stationierten ungarischen Regimenter in die Heimat zu ver­
stärket). Die W icner Regierung — die durch die Entwicklungen in der 
Lombardei selbst in Anspruch genommen war — reagierte auf diese Ur- 
genzen nicht positiv. Daher wies der Ministerrat vom 24. April den Aus- 
senministcr fiirst Fäl Esterhazy nunmehr schon zum dritten Mal an 
die Heimkehr der ungarischen Regimenter zu urgieren und das Wicner 
Ministerium daran xu erinnern, ,,dass der verflossene Landtag im Sinne 
des Oesetzartikels I.) §. 8. die \crw cndung der ungarischen Armee aus-
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serhalb der (¡rennen des Landes zwar der Kntschliessung Sr. Majestät, 
aber nur unter Gegenzeichnung des um die Person des Königs befindlichen 
Ministers anvertraut hat". Und wenn auch diese Forderung des Ministe­
riums ahgewiesen wird — setdiesst die Anweisung — ,,und die Zuziehung 
des zur Aufrechtcrhaltung der öffentlichen Sicherheit eri'orderÜchcn 
Militärs auch ferner verweigert werden, -so czzzz/z/zV dn.s .l/zaG/erizzaz u/s 
so/r/zc S'cArd/c //zzza, gM zze/e/zezz dz/.s Gzyä/z/ seiaez-
Frru7d"-m7/ä'///'f?'/ Mö/A/g/". (Hervorhebung vom \*erfasser.)
Die von seiten der ungarischen Regierung angekündigten Schritte, 
,.zu wciciicn sie das Gefühl ihrer Verantwort)ic))kcit nüthigt" waren 
keine ieeren Drohungen. Kin Beweis dafür ist, dass als der Ministerrat 
am 26. April die von der serbischen Bevölkerung in Nagykikinda am 
Ostermontag veranlasstcn blutigen Vorfälle behandelt hat, der Beschluss 
gefasst wurde ..eine mobile Nationalgarde" oder eine aus Freiwilligen 
bestehende ,.Wachearmee" aufzusteilen. Gleichzeitig wurden auch der 
Ministerpräsident — der für den noch abwesenden Oberst Mészáros auch 
die Geschäfte des Kriegsministeriums versah — und der Finanzministcr 
angewiesen, für die Aufstellung von zehntausend Mann einen Plan. bzw. 
Kostcnvoranschlag auszuarbeiten. Am 2. Mai verfügte dann — in Ver­
tretung des nach Wien gereisten Ministerpräsidenten Batthyány — Ferenc 
Deák, dass der Landeskriegsrat der Nationalgarde einen detaillierten 
Plan für die Aufstellung einer Formation von 1,20b .Mann ausarbeite. 
In der Zeitung Pesti 11írlap. dem damaligen A m tsblatt der Regierung 
erschien erst nach erfolgter endgültiger Kntscheidung, am 16. Mai eine 
Andeutung darauf, dass eventuell eine aus Freiwilligen bestehende Armee 
aufgestellt wird. Der Gedanke überraschte die öffentliche Meinung nicht, 
denn eine Petition des Pester Radical-Klubs beantragte schon am 3n. 
April die Hcimholung des ungarischen Militärs aus dein Ausland und eine 
Zuteilung von Freiwilligen die /ä r  ciac /b'eK.s/^ez/ ?oa eiaczu -/cár ange­
worben werden sollten. (Verfasser dieses ungarischen ..Amalgam Vor­
schlags" war Leutnant Sándor Gaál, der später am siebcubürgischen 
Feldzug teilgcnommen hat.)
Die Ereignisse waren Mitte Mai 1848 nicht nur in Paris oder Wien 
bewegt. Die Nachrichten aus den südlichen Landestcilen über eine dort 
erfolgte Infiltration von serbischen bewaffneten Freiwilligen hatten auf 
den Verlauf der ungarischen Revolution eine entscheidende Auswirkung. 
Als uw /o. .1/ui 1848 ein K urier von Baron Hrabovszkv, Feldmarschall- 
leutnant und Generalkommandantcn in Slavonien und Syrmien mit der 
Nachricht eingetroffen war, dass sich die Bewegungen in den südlichen 
Landestcilen kritisch gestalten, tra t der M in ist errat sofort zusammen. Die 
bis Mitternacht dauernde Beratung entschied über mehrere wichtige 
Verfügungen, unter anderem darüber, dass die Kriegsbereitschaft der 
in den südlichen Landesteilen befindlichen Befestigungen und die Errich­
tung eines Militärlagers in der Gegend von Szeged angeordnet wurde. 
Für uns ist von besonderer Wichtigkeit, dass zugleich ein Beschluss über 
die IFe/dumy emer uzz.s- /d ddd ,1/uaa /a'.sV'dzcadf M /zezzz-zV/zz/ezz .) ráz ec utal 
über die sofortige Inangriffnahme der Werbung gefasst wurde.
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2. Der erste Sehritt zur Schaffung der Honvédarmec war, dass Mi­
nisterpräsident Batthyány am Abend des 15. .Mai den Obersten Baron 
Lmauuel Baldacei zum Vorsitzenden des K riegsrat cs der Nationalgarde 
ernannte. Gleichzeitig wurde er zur sofortigen Ausarbeitung des Aufrufes 
angewiesen, in dem die Werbung der aus 10 000 Alant) bestehenden frei­
willigen Fortnation bekanntgegeben wird. Oberst Baldacei legte diesen 
Aufruf schon am folgenden Tag dem Aünisterpräsidentcn vor. nach des­
sen Zustimmung der Aufruf in Druck gelegt wurde und tags darauf mit 
dem Datum vom 16. Afai und mit der Unterschrift beider bereits in den 
Strassen der H auptstadt erschien. Der mit dem Wort ,,Patrioten!" in 
ungarischer und deutscher Sprache erschienene Aufruf stellt eingangs 
fest, dass das Vaterland, dessen Schutz Vorschrift des Naturrechts und 
Gebot des Gesetzes sei, von einer Gefahr bedroht ist. Weiters gibt er 
bekannt, dass ,,¡tusser der vom Gesetz angeordneten Nationaigarde auch 
noch die unverzügliche Hrrichtung einer 10 000 Köpfe starken reya/ärew 
VdtnMKdgarde erforderlich ist". (Hervorhebung vont Verfasser.) Ferner 
gibt der Aufruf die W erbungsplätze und die Dienstzeit bekannt , indem cs 
heisst ,,die eintretenden Nationalgarden (sic!) verpflichten sich zu drei­
jährige))) Dienste". i)n weiteren ruft er -  zwecks Sicherstellung des 
benötigten Offizierscorps die ,,im regulären Linienmilitär dienende)) 
ungarischen Offiziere und auch andere zur Bekleidung von Offizier­
schargen befähigte Patrioten" auf, sich mit ihre))) Ansteilungsgesuch bei 
Oberst Baldacei zu melden. Schliesslich gibt der Aufruf bekannt, dass 
wenn das Land ,,eine berittene Batterie errichte)) wird, so werden hierzu 
befähigte ungarische Artilleristen und Patrioten aufgefordert, sich bei 
demselben Herrn Oberste)) vorzumerken."
De))) Aufruf vom 16. Mai folgend wies Batthyány sofort de)) einst­
weiligen Kriegsminister, Generalmajor Ferenc Ottinger an, auf de))) 
Dienstweg (das heisst über das Olner Generalkommando) dafür zu sorgen, 
dass die Linienregiment-Werbekommandos, die sich an den im Wcrbo- 
aufruf bczcichncten Plätzen befinden, mit der Werbung beginnen. Zu­
gleich verfügte er, dass im Ofner Zcighaus 4000 Waffen bcreigestcllt und 
durch die Altolner Alontourskommission das nötige St offzeug gesichert 
werde. Gleichzeitig wies der Alinisterpräsident den Fester Platzkomman- 
flanten an, für die Requisiten der in der Hauptstadt an) folgenden Tage 
beginnenden Werbung und liir die Unterbringung der angeworbenen 
Freiwilligen zu sorgen.
Tags darauf, am 17. Atai tra f  die Alcldung des emstweiligen Kriegs­
ministers über die getroffenen Massnahmen ein. I)) der Meldung wurde 
auch daraul hingewiesen, dass einerseits die Alehrzahl der AVcrbungs- 
plätzc mit de)) zur Auszahlung des entsprechenden Handgeldes (pro 
K opf 20 Gulden GAL) nötigen Beträge)) nicht versorgt ist, anderseits dass 
an solchen Orten, wo es keine Kasomé gibt — oder die vorhandene eine 
Unterbringung nicht gewährleiste)) kann — die Zivilbevölkerung für 
Quartier und Verköstigung der Angeworbenen zu sorge)) hat. Dement­
sprechend beauftragte Batthyány))))) 18. Alaidcn Innenminister Bertalan 
Szemere über die zuständigen Amtsstuben dafür zu sorgen, dass an die
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Wcrbungspiätzc мае)) Möglichkeit eine ..Amtsperson" als Z iri/Z'o ? ami.s.sür 
entsendet weide, der zusammen mit dem die Werbung leitenden Offizier 
und mit dem Militärarzt (oder in Ermangelung eines solchen mit dem 
Amtsarzt) eine aus drei .Mitgliedern bestehende IPeráariy.sCowwM'.s.smM zu 
bilden hat. Am 18. Mai legte Oberst Baldacci den vorläufigen Kosten­
voranschlag der aufzustellendcn zehn Bataillone vor. somit erhielt auch 
der Finanzminister sofort Kenntnis über die zur Werbung nötigen Geld­
mittel. Am I!). Mai teilte Duschck, der Staatssekretär des Finanzministers 
Lajos Kossuth dem Ministerpräsidenten bereits mit, dass er zur Auszah­
lung der benötigten Beträge die territorial zuständigen Salz- und Dreissig- 
stäm ter gleichzeitig angewiesen hat.
3. Der in den Nachtstunden des 15. Mai 1848 gefasste Beschluss 
wurde also sehr rasch einer Verwirklichung zugeführt. (Rascher, als dass 
die vorhergehenden Vorbereitungen in jeder Beziehung abgeschlossen 
worden wären.) Bevor wir aber zur Prüfung der Ergebnisse übergehen 
würden, ergibtsich die Frage, was die Stellung dieser Formationen inner­
halb der ungarischen Heeresorganisation war, — und wie sich Wien, das 
österreichische Ministerium zu deren Errichtung stellte; unter besonderer 
Berücksichtigung dessen, dass M inisterpräsident B atthyány in seiner 
am IG. Mai an den zeitweiligen Kriegsminister Ottinger gerichteten er­
wähnten Weisung festgelegt hat, dass die Freiwilligen, die sich zum drei­
jährigen Dienst meldeten, „жясА <%еи. (/es амя-
ycräs/c/ мдй м'егйса". (Hervorhebung vom Verfasser.)
Der W erbungsaufruf Hess keinen Zweifel übrig, dass die Regierung 
die neuen freiwilligen Formationen neben den aufgrund des G esetzarti­
kels X X II. organisierten Formationen der Nationalgarde,
gewisserinassen als deren Ergänzung aufzustellen wünscht. D arauf weist 
auch die Bezeichnung ,,reya7äre Nationalgarde" und der Umstand hin, 
dass von den bei der Werbung eintretenden X и О 'с л к ч /у я die Rede ist. 
Die Bezeichnung ,.regulär" ist übrigens sehr ausdrucksvoll; sie bringt 
zugleich die des Dienstes (der Dienst in der angeordneten
Nationalgarde war für die den Zensus entsprechenden, gesunden Männer 
im Alter zwischen 20 und 50 -Jahren гсгр/УС/йеий' 1 und den an die Linien­
truppen erinnernden геумйгеи Charakter der Formationen zum Aus­
druck. Es ist aber stets betont von einer Nationalgarde die Rede.
Zur gleichen Zeit spricht die Zeitung Pesti Hírlap in ihrer erwähnten 
Andeutung vom 16. Mai, die — wie aus obigem hervorgeht — berufen 
war den Beschluss des Ministerrates vom Vortag der öffentlichen Meinung 
anzukündigen, ausdrücklich davon, dass dieses freiwillige Heer ,,zumal 
je tz t auch den Mangel an stabilem Militär ersetzen würde". So stellt die 
Werbung auch der Brief Batthyánys an den Aussenminister Fürst Pál 
Esterházy vom 16. Mai hin, der betont, dass infolge des aus den Linien­
truppen bei Szeged errichteten Lagers andere Landesteile ohne Militär 
bleiben würden — deshalb ist die Anwerbung von Freiwilligen notwendig. 
Noch entschiedener drückte dies der Ministerpräsident aus, als das 
Dfncr Generalkommando auf eine eventuelle Erhöhung der hauptstäd-
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tischen Garnison anspieite. ¡Batthyány steht in seiner an Kriegsminister 
Lázár Mészáros gerichteten Antwort vom 2. Jun i fest, dass sielt eine 
Vermehrung der Garnison erübrigt, da die Honvéds — sobald ihre Equi­
pierung und Bewaffnung abgeschlossen ist, — ,,7ea Dä-a.s/ 7c.s rega/ärea 
rer.se//ea aen/ea". (Hervorhebung vom Verfasser.)
Die Ähnlichkeit mit dem Militär wird auch dadurch unterstrichen, 
das die Freiwilligen ihre Ausrüstung aus dem Militärmagazincn erhielten, 
ihre Ausbildung pensionierten, oder aus dem aktiven .Militärdienst über­
tretenden Offizieren anvertraut wurde, ja selbst die W erbung sollte durch 
die W'erbckommandos der Linienregimenter durchgeführt werden. Die 
Werbungen wurden jedoch von den behördlichen Zivitkommissären ge­
leitet und kontrolliert, wodurch deren nationaler (also nicht schwarz­
gelber) Charakter gewährleistet war.
Stehen wir also im Falle der Freiwilligen Formationen der freiwilligen 
Nationalgardc gegenüber, die wr/fA aHA7äri.sf7/eaf .)/asVc/' organisiert und 
ausgcbildet wurden ? Wir können die Frage bejahen, da doch auch der 
W erbungsaufruf von einer Nat ionalgarde spricht. Tatsächlich war aber 
die im Sinne des Gcsetzartikcls W H .  organisierte Nationalgardc — wie 
wir gesehen haben — an einen %ea.sa.s- gebunden, indem das Recht des 
W alfentragens von gewissen Vermögensbedingungen abhängig gemacht 
worden war. Der Aufruf vom l(i. Mai wandte sich hingegen an .sv'óa//á'Ae 
Patrioten, ohne Rücksicht auf die Vcrmögcnsverhältnissc der sieh Melden­
den. Mit Überwindung der Vermögenshindernisse gab er den Weg zu 
den neuen Formationen den Dorfknechten und Taglöhnern ebenso frei, 
wie den besitzlosen Handwerksgesellen und Proletarierelcmenten der 
Städte. Insofern ist die Werbung der Freiwilligen gewissermassen auch 
eine A'taveA'üoa des vom sozialen S tandpunkt überaus bedenklichen Gc­
setzartikcls über die Nationalgarde.
Fs handelt sieh also hier um ziemlich eigenartige Formationen, und 
cs wäre nur verständlich, wenn sie das gesteigerte Interesse Wiens er­
weckt hätten. ünseres Wissens aber ist — zumindest anfangs — keiner­
lei Finwand gegen eine derartige ,,Ergänzung" des ungarländischen 
Linienmilitärs laut geworden. Wie Ferenc Fulszky, S taatssekretär im 
Aussenininistcrium der ungarischen Regierung mittciltc, hat der Mo­
narch am 12. Jun i die Organisierung des ,,gegen die gefährlichen serbisch 
illyrisehcn Bewegungen" aufgestellten He^easH-V/eerc-s zur Kenntnis ge­
nommen. Dagegen besteht auch darüber kein Zweifel, dass der Palatin 
Erzherzog Stephan die Angelegenheit mit grosser Zurückhaltung he 
handelt hat. Als am 11. Juni der Gedanke aufkam, s ta tt der infolge des 
Krieges fälligen Ergänzung des vierten Bataillons der Linienregimenter 
a-ei/ere /refa'i/A'ge ßa/ai/Arae aufzusteilen, verwahrte er sieh dagegen 
ganz entschieden. Der den Antrag stellende Kriegsministcr hat dann
— offenbar au f Vorschlag des aus Innsbruck zurcükgekchrtcn Batthyánvs
— jenen nach wenigen Tagen zurückgezogen.
4. Noch eine Frage ist zu beantworten: Wenn die Regierung die Wer­
bung einer rega/ürca Va/maaZgar'/c angekündigt hat, warum werden fliese
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neuen Formationen //oarcr/ /Jn/u///mm genannt ? Eine genaue Antwort 
können wir auf diese Frage nicht gehen, da uns keinerici am thehes Schrift­
stück bekannt ist, das besagen würde, dass die sich zum dreijährigen 
Dienst meidenden Freiwiiiigen zukünftig Honvéds zu nennen sind. 
Davon haben wir Kenntnis, dass die Fachliteratur das preussischc 
Landwehr-System — in Anwendung eitles aniässtich der Hprachneuerung 
entstandenen Wortes — schon in den vierziger .Jahren des li). .Jahr­
hunderts Honvéd-System genannt hatte  (Honvéd: eine das Vaterland — 
verteidigende Person oder Organisation). Batthyány gebraucht in einer 
an den Kriegsminister gerichteten Zuschrift vom 18. Mai s ta tt  des Aus­
drucks ,,reguläre Nationalgarde" schon die Bezeichnung ,,Honvcd- 
Ucer". ln einem an den Ministerpräsidenten gerichteten Bericht des 
Finanzministers vom folgenden l ag kommt der Ausdruck ,,das zu errich­
tende Honvéd-Heer" vor. ln einem Schreiben des Ministerpräsidenten 
vom 2h. Mai wird die Bezeichnung ..freiwillige Honvcds". in einem an­
deren vom 22. Mai der Ausdruck ..reguläre Honvéds" gebraucht. 
/Par/.- erschien die Bezeichnung ,,Honvéd-Heer" zum ersten Mal in der 
Kundmachung des Finanziministcrs Kossuth vom 23. Mai, in der er die 
Emission der verzinslichen Schatzkamnieranweisungcn bekannt gibt.
Der neue Begriff erschien demnach sehr bald. Nachdem aber in be­
zug auf die ausschliessliche Anwendung dieser neuen Bezeichnung keine 
Entscheidung gefällt wurde, ist deren Gebrauch lange Zeit seihst hei den 
zentralen Amtsstuben nicht einheitlich. Das Wort Honvéd wird zumeist 
nur in attributiven Zusammensetzungen, wie in den Ausdrücken ,,Honvéd 
Nationalgardc" oder ..nationale Honvéds" gebraucht. Auch die Presse 
schreibt lange Zeit hindurch eher über Freiwillige, die Meldungen und 
Presseberichte aus der Provinz aber produzieren die grösste Mannig­
faltigkeit. Die Bezeicnhung Honvéd wird nur allmählich, /ns da/bw / -/'"// 
zum allgemein und eindeutig gebrauchten Ausdruck. Es war hierfür 
schon höchste Zeit, denn im August begann die Werbung der neuen 
Freiwilligen: der in unserem vorigen Artikel bereits besprochenen 
;r///hg:a. AddZmm/g'nv/c?;, daher wurden unter der Bezeichnung Frei­
willige im August schon ausschliesslich diese verstanden. Nichtsdesto­
weniger musste Ministerpräsident Batthyány am 2ü. September die 
stellenweise noch immer zutage tretende Begriffsverwirrung mit cincr 
Mondcrvcrordnung zerstreuen.
1) er/uog/ r/cr ers/f a //n a r A//at/c///o
ö. Eine Eigentümlichkeit der Werbung der für drei Jahre angeworbe- 
tten Freiwilligen: der Honvéds war. dass die Werbung von den Wcrbe- 
konnnandos der aus Ungarn ergänzten Idnienrcgimcnter ahgewickelt 
wurde. Die diesbezügliche Verfügung vereinfachte und verbilligte zwei­
fellos in bedeutendem Ausmass die Organisierung der neuen Formationen. 
Dem Vorgang verleiht jedoch der Umstand einen eigentümlichen Anschein, 
lass Batthyány seine diesbezügliche Verordnung kaum eine Woche 
ach dem P). .Mai erliess, an dem die seitens der Bester Jugend itt der
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Ofner Murg verunstaltete ..Katzenmusik" (die lärttiettde Detnonstrn-tinn 
vor der Wohnung des Feldzeugmeisters und Generalkommandanten 
Baron Lederer zu Ofen) vom Linienmilitär — ohne vorhergehende Auf­
forderung zur Auflösung — ldutig zers{))-cngt wurde. Die eingetretene 
gespannte Lage iöste sich auch bis zum 1 7 -1 8 . Mai nicht. Nachdem 
aber der Generalkommandant , der für das grundlose Blutvergiessen ver­
antwortlich war, insgeheim die ungarische H auptstadt veriassen hat, 
konnte Battnyäny, sich aui die psychologische Wirkung dieses Umstandes 
stützend, mit einem Zusammenwirken der militärischen Organe rechnet). 
Kr konnte dies um so mehr tun, da die Werbungskommandos der Regi­
menter selbst verständlicherweise unter der Leitung Offi­
ziere standen. Die Kreignisse rechtfertigten Batthyäny, da bei den 
Werbungen — abgesehen von einigen Verständnislosigkeiten am Anfang 
keinerlei Widerstand oder böswillige Bekrittelung vorkam. Aller 
dings hätte solches die Institution < 1er Z?'r///'enoe/.s.vy/'e von vornherein 
verhindert.
Schwierigkeiten wurdet) vielmehr dadurch verursacht, dass bis zum 
lß. Mai weder der Kostenvoranschlag der neuen Formationen, noch — 
und dies ist von noch grösserer Bedeutung -  die H*erAwHy.sumre?:,s-M?i</ 
fertiggestellt wurdet), was auch die Arbeit der Zivilbchördcn behinderte. 
Somit gelangte der am 17. Mai auch in der Presse erschienene Aufruf 
innerhalb der folgenden 2—3 l äge vergebens zu den zuständigen Be­
hörden, ein 1 eil dieser nahm selbst einet) abwartenden Standpunkt ein 
and wandte sich um Aufklärung an den Ministerpräsidenten. Die U nent­
schlossenheit der Zivilorgane wurde auch dadurch noch gesteigert, dass 
die zur Werbung bestimmten militärischen Werbungskommandos selbst 
ratlos waren, da sie zur Durchführung ihrer neuartigen Aufgabe eigentlich 
keinerlei eingehende Anweisung oder Befehl erhielten. Dies wäre auch 
nicht möglich gewesen, indem die (in ungarischer und deutscher Sprache 
gcdrucktcn) Werbungsanweisungen erst am 31. Mai fertiggestellt wurden. 
Diese liess dann der Kriegsminister unm ittelbar — also mit Ausschaltung 
fies d lncr Generalkommandos — den W erbungsoffizieren zugehen. Dies 
crlolgte am 1. Juni, während an die Zivübehörden die Kanzlei des Mi­
nisterpräsidiums — infolge eines Missverständnisses — die erwähnte 
Anweisung erst am ß. Jun i absandte. Dadurch erschienen die formalen 
Hindernisse für den Beginn der Werbung und für eit) Zusammenwirken 
der militärischen und zivilen Behörden als beseitigt. Allerdings sind in­
zwischen drei Wochen vergangen.
ß. ln  Pcst-Buda, der ungarischen H auptstadt, konnte die Krmangc- 
lung der eingehenden Anweisung keinerlei Behinderung verursache)), 
somit konnte in Pest das Hauptwerbekommando des Infanterieregiments 
Franz Ferdinand d'Hste No. 32. am 17. Mai die Werbung der Freiwillige)) 
beginnet). Das in einer Seitengasse befindliche, mit deutschen Aufschrif­
ten versehene und mit schwarz-gelben Fahnen geschmückte Gebäude 
konnte aber nur wenig Vertrauet) erwecket). Somit ist cs verständlich 
dass der erste Tag — unseres Wissens — mit einem Fiasko endete. De
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Ministerpräsident griff sofort ein, und am nächsten Tag wurden die Wer­
bungen schon in einer Indien, im Bau hefindiiehen Kaserne, und kurz 
darauf am Schauplatz der Ereignisse vom 15. März, V u/ún;u/w:a.s'CM)a
fortgesetzt. Batthyány verfügte auch über die Verwendung der National­
fahne, die Bestellung einer Militärmusikkapellc und die Sicherstellung 
der für die Anwerber traditionell nötigen Husarenuniformen. Tatsächlich 
nahm in der H auptstadt erst nach alledem, also uw 7#. .!/%;' die Werbung 
der Honvéds ihren Anfang.
Pest Buda und die nahe gelegenen Gemeinden mit ungarischer Be­
völkerung taten  in Kürze ihr möglichstes, indem am 24. Mai die Zahl der 
eingestandenen Freiwilligen 600, am 29. schon 1326 betrug. Anfangs 
wurden sie in Neugebäude (Josephskaserne) untergebracht, hier reichte 
aber der Fassungsraum sehr bald nicht mehr aus. Als B atthyány am 29. 
Mai den Kommandanten des ersten 1 tonvédbataltlons ernannte, beauf­
tragte er ihn gleichzeitig für die Honvéds zukünftig im grossen Invalidcn- 
Palais der Innenstadt, in der Karlskascrne Raum zu sichern. Eine rasche 
Lösung der weiteren Unterbringung war tatsächlich nötig, denn die Zahl 
der Angeworbenen Honvéds erreichte am 6. Jun i schon 2058 Kopf. Da in 
der H auptstadt die Errichtung von nur zwei Bataillonen vorgesehen 
war, wurde hier die Anwerbung der sich Meldenden bis aut weiteres ein­
gestellt.
Die Unterbringung der Honvéds in der Karlskaserne hatte  im übrigen 
sehr bald traurige Folgen. Am Pfinstsonntag, den 11. Juni kam es näm ­
lich zwischen der italienischen Mannschaft des hier untergebrachten 
Ccccopiori-Regimonts No. 23. und den Honvéds zu einer Auseinander­
setzung. die später in eine Schlägerei und Schiesserei ausartete. (Die Hon­
véds hatten damals noch keine Waffen!) Der Konflikt hatte  mehrere 
Todesopfer, und die Italiener wurden nach den Vorfällen sofort in die 
Festung Komorn verlegt. Der Fall war um so beachtenswerter und be­
dauerlicher. da die Beziehungen der hauptstädtischen Bevölkerung zu 
den italienischen Soldaten, die einen Grossteil der Garnison ausmachten 
und die Entwicklung der ungarischen Revolution mit einer zweifellosen 
Svmpathie verfolgten, in den .Märztagen noch mustergültig waren. Auch 
an der erwähnten militärischen B luttat vom 1 ö. Mai nahmen keine I ta ­
liener teil, das heisst, falls sie zugegen waren, entzogen sie sich nachweis­
bar dem brutalen ,,Ordnungmachen". Die Vorfälle konnten nicht ein­
fach mit dem höheren Sold der Honvéds erklärt werden. Der 11. Juni 
war ein unmissverständliches Anzeichen des in den Reihen des Linien­
militärs eingetretenen Stimmungswechsels, der sich gegen die ungarische 
Regierung, vor allem aber gegen deren Heerespolitik richtete.
7. in der H auptstadt konnte die Werbung, wenn auch nicht ganz 
reibungslos, doch immerhin sofort beginnen, da ja die zentralen Behör­
den zur Hand waren, wenn ein sofortiger Eingriff benötigt wurde, und 
selbst der Ministerpräsident hess sich über den Stand der Dinge täglich 
Bericht erstatten. Die Provinz war naturgemäss im Nachteil, und — wie 
wir gesehen haben — sind die eingehenden Anweisungen nur mit ziem­
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liehet- Verspätung in Druck erschienen. !)ctt Behördettliess wohl Bat- 
tltyätty am IS. M aiden  besprochenen Attl'rttfit) F o rtn d cs  Waudan 
schhtges zttgehen. in der bciliegotdet) kttrzen Anweisung war alter lediglich 
älter die sofortige Hekatmtmaclntng des Inhalts die Rede, dttriilter hintttts 
enthielt sie nur einige gebrättchliche WOrtc älter das Attiachen der Be­
geisterung. Die Anweisung trug den betreffenden Vorstehungen auf. den
Krfolg der W erbung,.als ihre heilige Bürgerliche und amtliche Rfliehl xu 
betrachten". Die an der Werbung beteiligten 2itProYinzortc (von diesen 
waren tmr ein feil Yon (hat Komitatsbehörden ttnahhängigc, sog. könig­
liche Städte) erhielten mit diesen Worten den Auftrttg ztttuw /fu/tyra 
Begimt der Werlntng. Ms ist folglich nicht verwunderlich, dass deren 
Alehrzahl einet) abwartet)denSta))d}mt)kt einttahtn. bzw. com Ministe­
rium sofortige weitere Aufklärttng itt bezug attf die Mittzelheitcn Ycrlattgte. 
Hiet-You bilden mu- drei Städte eine Attstttdttne: Szekesfehervär (Stuhl 
weissenhurg). wo am 20. Alai. Szeged, w<t :tm 21. Mai und Debrecen,wat 
am 22. Mai die Werbung begann. Ms ist zu bemerken, dass hierbei der Zu 
stand, dass die Bevölkerung dieser Städte fast ausnahmslos ungarisch 
war, keine RoUcspiclt, da die Werbung bewusst nur in Gegenden mit 
überwiegend ungarischer Bevölkerung bckanntgemacht wurde.)
Die Mehrzahl der K om itatc und Städte war in diesen Tagen übrigens 
mit den im Sinne des Gesetzartikels X X 111. fälligen Munizipalwaldcn 
bcschältigt. So konnte cs häufig verkommen, dass sie sich erst dann über­
legtet), was zu tun wäre, als auch die Anordnung des Innenministers in 
bezug attf (he Mrncnnung eines zu (hm Werbung entsendenden Zivil- 
kom m issärscintm i. Dadttrch ist cs erklärlich, dass der überwiegende
Teil der Alelduhgcn über den Beginn der Werbung erst nach dem 2ü Mai
datiert ist. Dir In s irh rrh rit der Behörden wurde auch dadurch noch
gesteigert, dass die militärischen Werbekommandos selbst noch unorien- 
tiertw arcn .hxw . dass cs solche zur Werbung bestimmte Orte gab. in de- 
neu kein militärisches Werbeorgan bestanden hat.
Ihm fehlen einer ausführlichen WCrbcttttacisung verursachte ver­
schiedene Probleme. So wurde die Frage aufgeworfen, oh eine kürzere 
Dicnszcit tticht akzeptiert werde? Die bevorrechteten .hrzvgrt) um! 
Kutttttttet). sowie die Httidukett, fertter die Kotnittde Bihar ttttd Szaholes 
— d)M! heisst die traditionellen Worbungsgehiotc der Mnsttren — wartetet) 
ungeduldig atti eitte Antwort, oh die Regierung keine frc?''r?7/äyr AA<"//er?'r 
zu orgtutisieret) Ite.tbsichtige. (Diese l'rttge ntttssfe B ;ttth\änv :ms ma- 
<cric]]cttGrüttdcHYcrt)cinctt.) Die grössten Schwierigkeiten verursachte 
jedoch, dass die Werhcoffixirrr und Arzte der Minirttrrghtteuter von den
ansonsten gesttttdet) Attwärtern (hvs ä/dc/a- //ö/tetttMus.s.* die Hohe von 
.) f ttss erfordertet). Sie dachteti gar tticht daran, dass die Regierung aus 
den Freiwillige)) eitte orgattisict-cn wolle, daltcr der Ahmsttth
höher zu setzen wäre. Die Bestürzung war daher gross, als die Werbekom­
mandos — noch vor der Wcrhungsanwcisung — das Schreiben des 
Kriegsministers vom 28. Alai erhielten, in dem ihnen mitgetcilt wurde, 
dass jette Anwärter, die das Hohcnmass der cinzustcUcnden Monveds
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von J  2 Zu//* nicht erreichen, für eine mit den Honveds gleichen
Dienstzeit von drei Jahren zum ungarischen Infanterieregiment Turszky 
No. 02 angeworben worden können. (Bei den Linienregimentern dauerte 
im ¡ihrigen dainais die Dienstzeit noch acht Jahre.) Unglücklicherweise 
wurden his dahin schon zahireicho Freiwillige, die nur das ursprüngliche 
Mass der Linicnrcgimcntcr erreichten, zu den Honveds angeworben. Von 
der erhöhten Erfordernis der Grösse waren daher — namentlich in den 
Gegenden der Tiefebene — etwa 2t) —30% der bereits vereidigten Frei­
willigen betroffen. Schliesslich musste Batthvänv nachgehen, worauf 
das Höhcnmassam 14. Juni auf 3 Fuss 1 Zoll herabgesetzt wurde.
8. Das Fehlen einer Werbungsanweisung verursachte weitere 
Schwierigkeiten auch dadurch, weil cs unklar war. ob diese Freiwilligen 
alle in Pest konzentriert werden und dort für ihre Ausrüstung und Aus­
bildung gesorgt wird, oder ob die Formationen verstreut untergebracht 
werden. Daher fuhren viele, namentlich intellektuelle Jugendliche in die 
H auptstadt um sich dort zu melden. Aber auch viele der Provinzmunizi- 
pien — auch solche, die nicht zum traditionellen Wcrbesprcngcl des in 
Pest werbenden Infanterieregiments No. 32. gehörten — schickten ihre 
Freiwilligen anfangs in die H auptstadt. (Auch das ist eine Erklärung fin­
den hiesigen raschen Werbungserfolg.) Sobald der endgültige Plan fertig­
gestellt war, alter noch bevor die gedruckten Werbungsanweisungen 
versandt wurden, gab am 30. Mai die Kanzlei für Angelegenheiten des 
Kriegswesens und der Nationalgarde des Ministerpräsidenten der Presse 
die Information ab. laut welcher acht Bataillone in der Provinz organi 
siert werden sollen.
Die in der Zeitung Pcsti Hirlap am 2. Juni erschienene Mitteilung 
bezeichnet!* die /b/Jaa!/.s'%Fcr.vD/oa//og/.s-^m'/c der zehn Honvcdbatail 
lone wie folgt: 1. und 2. Bataillon Best Buda. 3. Bataillon Szeged. 4. Ba­
taillon Pozsonv (Pressburg), 5. Bataillon Gvdr (Raab), 0. Bataillon 
Vcszprem, 7. Bataillon Szombathely (Steinamanger), 8. Bataillon Pecs 
(Fünfkirchen). 0. Bataillon Kassa (Kaschau), 10. Bataillon Debrecen. 
Mit dieser Information nahm also der Plan der Regierung eine bestimmte 
Form an, und an dessen Verwirklichung wurden den angeführten Städten 
dadurch eine grössere Verantwortung und bestimmte Aufgaben zu­
teil. Die zuständigen Amtsstuben waren in dieser Weise viel mehr be­
strebt günstige Ergebnisse zu erzielen, mit ¡lenen sic ihren patriotischen 
und bürgerlichen Eifer bekunden konnten. Auch die Regierung selbst 
steigerte damit die Aussicht auf einen günstigen Werbecrlolg. ¡lass sic 
durch das Kriegsministerium anordnete, dass es die Pflicht jedes Werbe­
kommandos in Ungarn sei — also nicht nur deren, die in den hierfür 
bestimmten Bildungs- und Werbeorten stationiert sind — die sich bei 
ihnen meldenden Honvcd-Freiwilligen anzuwerben, anderseits die Ko 
mitatsbehörden beauftragte, ihre Anwerber in die Marktgemeinden und 
Dörfer mit grösserer Einwohnerzahl zu entsenden, damit fliese die Melde
* I W ien er  Fuss :  0 ,3 IM) m; I Fuss:  12 Zoll.
5 Fnss :  158 cm; 5 F u s s  2 Zoll: 163,4 cm.
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willigen zu den hierfür bestimmten W^erbeplätzcn begleiten. (Wie es sieti 
später hcrausgcstcHt hat, verursaehtc das (ten Komitiüen beträchtliche 
Kosten.)
!). Aus obigem ist ersichttict). dass die Regierung Batthyány die 
militärischen Organe wohl in die technische Abwicklung der Werbung 
einbezog. deren fbfolg hing aber in erster tarne von den Zivilbehörden: 
<ten Bürgermeistern oder Oberrichtern und Mauptteuten der Städte, 
von (ten Vizegespanen undS tuhtriehtern  der K om itate ab. Die Begeiste­
rung war nämtioh nicht überatt die gteiche, genauer: (ter Schwung 
der Werbung wurde in einzelnen Gegenden durch die Benachteiligung 
(ter bäuerlichen Bevölkerung, anderwärts durch die Unkenntnis des 
Zwecks der Werbung gehemmt. Zugteich waren aber auch Überlegungen 
materieden Charakters, die die sieti Mehlenden in die Reihen der t tonvéds 
zogen. So Dichteten sieti ohne Arbeit gebliebene Stadt- und Dorfetemente 
(ttandwcrksgescltcn, Taglöhner, Knechte) genauso, wie (he von den 
Gutsherren infolge der Aufhebung der Leibeigenschaft aus ihren Stettun- 
gen enttassene Gutsverwalter, Hauslehrer, oder sonstige, durch die Um­
gestaltung in Unsicherheit geratenes Jntcttigenz. Letztere waren ütn i 
gens keineswegs verzweifelte Elemente, im Gegenteil, ergänzt mit den 
im K om itatsapparat arbeitenden Intelligenzlern und den sich ebenfalls 
in grosser Zahl meldenden Hochschulstudenten waren sie es — die nach 
ihrer Eidablegung — die Gegend als Anwerber bereisten und dank ihrer 
patriot¡schon Begeisterung mit gutem Beispiel vorangingen.
Infolge der Wechselwirkung zahlreicher Eaktorcn waren die Wer­
bungsergebnisse nicht überall die gleichen. Nach der H auptstadt hat die 
Gegend jenseits der l'heiss innerhalb von wenigen Wochen das 3. und 10. 
Bataillon aufgcstcHt. während in den übrigen W erbe- und Versammlungs­
orten die Zahl der Freiwilligen nur langsam zunahm. Wegen der Anfangs­
erfolge wurde die Werbung sowohl in Rest und Buda, wie in Szeged und 
Debrecen eingestellt, first als es ersiclhlich wurde, dass siel) inTrans- 
datmbeien und in Oberungarn nicht so schwungvolle Erfolge ergeben 
wie in der Tiefebene, ordnete Batthyány u?;; 2-9. ./Mw: an, dass an allen 
solchen Orten, wo die Weihung eingestellt wurde, diese neuerdings auf­
zunehmen ist. Dies war besonders in der H auptstadt von Bedeutung, wo 
man mit neuen Anmeldungen rechnete und daher auch das gewährleistet 
wurde, dass der Anwärter stets genau wisse, für welches noch nicht voll 
zähligc /b'nrón9c/(o7/(U( die Werbung erfolgt.
Zurückkommend auf die Ergebnisse der Werbung: Szeged beendete 
am 15. Juni die Werbung des 3. Bataillons, das durch f reiwillige aus 
Gyula, Nagyvárad und Arad vollzählig wurde. Das in Debrecen organi­
sierte 10. Bataillon setzte sich aus Freiwilligen aus Nagykálló im Kom itat 
Szabolcs und aus Nagykároly im Kom itat Szatmár zusammen. Hier wurde 
die Werbung am 11. Juni abgeschlossen. Die Rekruten der später in 
Debrecen neuerdings begonnenen Werbung wurden zu dem in Kassa 
(Kaschau) organisierten — und selbst mit den in Eger (Erlau) und Miskolc 
angeworbenen Honvcds n äh t vollzähligen — 0. Bataillon disponiert.
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Die Werbung des ebenfalls in den nördiichen Landesteilen organisierten 
Poxsonver (Pressburger) 4. Bataillons kann nicht als erfolgreich bezeich­
net werden, da bis Mitte August insgesamt 7(10 Mann angeworben wurden.
In Transdanubien war die Lage günstiger, obgleich der Veriauf der 
Werbung bei weitem nietit so rasch und schwungsvoh war wie in der 
Tiefchcne. Das in Győr (Raab) und Komárom (Komorn) angeworbenc
3. BataiHon erreichte -  mit (ter aus der H auptstadt eingetroffenen E r­
gänzung — Anfang August den gewünschten Stand. Auch die Zaht der 
hi Veszjirém und Székesfehérvár (Stuhtwcissenburg) angeworbenen Frei- 
wittigen des (i. Bataillons nahm nur zögernd zu, darum ertiieit cs zum 
Tcit Rekruten aus Pest, zum Tcit überticss itim -  schon im Lager -  das 
10. Bataition seine überzähligen Honvéds. In Transdanubien kam das 
in Szombathely (Steinamanger) aufgestcHte 7. BataiHon am schwersten 
zustande, vor allem darum, weil das K om itat Vas (Eisenburg) — schon 
vor der diesbezüglichen Regierungsmassnahme, seiner eigenen Initiative 
folgend — /'VcbO/byc/?, eine aus 3000 Mann bestehende National­
garde zum Schutz der Drau-Linic organisiert hat. demzufolge des In te­
resse für die Honvéd-Werbung um vieles geringer war. Auch die in den 
ebenfalls dem Wcrbesprengel des 7. Honvéd-bataillons angehörenden 
Städten Zalaegerszeg und Sopron (Ödenburg) durchgeführten Wer 
bungen zeitigten kein günstiges Ergebnis. Von dem in Pécs (Fünlkirchen) 
aub'cstellten 8. BataiHon, zu dem auch aus K aposvár und Sxeksxárd 
Freiwillige transferiert wurden, können wir sagen, dass die Werbung einen 
gut mittelmässigen Erfolg hatte, indem sich sein Stand bis zum 31. Juli 
nur auf 770 Mann erhöhte.
Dem summierten Ergebnis zufolge betrug die Zahl der angeworbenen 
Freiwilligen Anfang Juli 1848 etwa 7000 Manu, und erhöhte sich bis 
Mitte August auf ungefähr 0300 Mann, somit wurde der als Ziel der Hon­
védW erbung angesetzte Stand annähernd erreicht.
10. Aus welchen Klassen und Schichten rekrutierten sich diese 
Freiwilligen unter den Fahnen? Welche Schichten der ungarischen Ge­
sellschaft folgten dem Aufruf des Ministerpräsidenten und des Obersten 
Baldacci vom 16. Mai? — Diese Fragen wollen wir noch beantworten. 
Zur Orientierung möge noch bem erkt werden, dass im Sinne des §. 3. der 
mit so arger Verspätung fertiggestcHten Wcrhcanwcisung jeder lo/ycrOrAe 
NäM/.s-AMryrr im Alter von 18 bis 40 Jahren, der gesund, für den Mili­
tärdienst tauglich, unbestraften Vorlebens ist und die erwünschte Körper­
höhe erreicht, der Honvédarmee beitreten konnte.
Eher die zahleumässigen Ergebnisse der Werbungen, vor allem aber 
iiber die soziale und altersmässigc Zusammensetzung der Angeworbenen 
bieten uns die von den Werbekommissionen im Sinne der Werbungs­
anweisung in zwei Exemplaren geführten wertvolle
Angaben. Leider fehlen diese nicht nur aus dem Archiv der H auptstadt, 
sondern auch aus denen der meisten Provinzbehörden. Die H aupt­
ursache des Mangels ist. dass die österreichischen ^lilitärorgane nach dem 
Misserfolg des Freiheitskampfcs, im November 1840 die ungarischen
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B<-)i.n-(!(-ti xur Kinlieferung dieser Liste!) vcrj.l'liehteten, (kt d ie /reö /d /d / 
einttcstandenct) Personen aui<irun<l derer in das österreichische Hccr 
ein^ereilit wurden. Die un</arisehet) Behörden h;d)et) (humtls den Cross- 
tei) <)er Ori^inallisto) verstecht odo* vernicidet. i)ie versteckten Schrif 
ten kamen an den verschiedensten Plätxen xmn Vorschein. und es ist 
leicht tnüxlich. das einxetne -  wie x. B. die Liste der Anwerbung in Pcst- 
Ibtda -  and) heute noch verborgen sind, wie auch die den Österreichern 
cin-icrc-ichtcn Listen unbekannten Ortes sind. (Die über die .Jahre 1848 4t). 
summiert an^eicrtintcn oHixicHcn Ausweise ve]'xeiehnen xutneist den 
Xoit])unkt der Vleldun^ oder die Bcschäf'ti<iun^derx)) den Honvcds 
cingcstanficnen Personen t)icht, und situ! (iaher xu unseren) T hona nicht 
vow endbar.)
P u ter sotchcn Beiständen sind die in dot)K om itatenSxaJ)olcsut)d
Sonio^v restlos, an tnehreren Orten fra.mnentarisch xutn Vors/hein nc- 
komna-ncnLinführungstistcn wertvolle Quellen i'iir das Htudiutn der hu 
Sommer 1848 durchgcfülirten Honvcd-Werbung. Au%run<J des uns xur 
\o]'fiiut)UKstd)ondon .\]atcrialskönn(mwu- ül'cr8()3Pc)'s<u]cn. das sind 
! '% d c r b is  Mitte A ugttslangeworbencn Honvcds eine statistische Xu 
sam m enstcllunganfertigen, die -  nadidcm hu Vlateri;)ldic Werbcer- 
iid)nisse eines Komitatcs jenseits der l'heiss und eines in Trajtsdanubien 
in gleichet' Weise vorkomme)) -  :)ls dem Wesen tmeh re))räset)tativ, als 
itllgoncin kennxeich))en(J betrad ite t werde)) kann.
Aufd' i iud d e s e r w ä l m t e n  Vlaterials ergibt sieh /d/erd?'e .wzd/ /eXn
suu/n/ense/^nny dci- itn Sommer 1848 angcivorbenen Honvcdhataillonc 
1'olgendcsBild:
Bauern (¡5,8%
(h)tsbcsitxcr 4-1%
Handwerker, dcsdlcn 21.1'X,
S tudcn tcnund ltcH ck tud lc  <'-<'%
Kaulk-ute <'.5"d
sonstigen, unbekannt 2.5%
Aus diesen Angabet) ist cs ersi(htliel).  dass die hmdwir tsehal t l iehe  
Bev . i lke rungn t i t  c t w a x w o i  Dri ttel ,  die H a ) )w c rk c r sd i id ) t en ) i t  m d i r  
n l s c m c ) n B ü t ) l ' t d a ) ) d c ) ) e r s t c n  Ho))vedbataiHonen beteiligt war. Au f­
grund de r  wor tkargen Angabe)) der  Liste)) ist es ut)s nicht n)ögli(h fest- 
xustcllen. welchen Proxet)ts;)tx die be.sitxloset)Heuerlit)ge und l ;)g]öhner 
itn halle der  Bauern,  mal  die (.cscllcn itn l ' a l l cd c r  Ha tx lwcrko  rojn'äscu- 
ticrett. A u f t : r u n d f l c r l \ o ) ) s k ) i ] ) t i o n s d ; d c n d c r ä t n ) l i c h o L l c n ) c n t c h o w o
getalen freiwilligen Nationalg;(rde köt)))et) w i r — wie wir a))) betreffenden
Ort bereits ....................................... . Hecht mmclnnen. dass sowohl
im l alle der Ha))dwerker, wie:)u< hi))den)derB ;)uern/n/////es7e//s 3//'e/ 
der .smA swr U'erA/o/y .1/e/dew/eM /o/.s- der /öderen. Aes/VsAMen &-A/'rA/e 
/Ze/ Le.'.e//.-.f'A///? .'.7/////n//e//. D;)s beweist auch. d:)ss sich beidet) hreiwilliget) 
unvoxiigliehc Bekleidungsju-oblonc ergiibet) (.Alande! at) Pntetaväsehe 
utal Schuhen), lomodiexcitgemössisehet) Beschreilntngen ut)/l Meldungct). 
von de))o) x. B. der Dibreeener At)werber berichtete, dass die Vleluxahl
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der angeworbcnen Freiwilligen ,,aus Handwerksgesellen und Bauern 
burschen besteht".
Schliesslich einige Worte über die Verteilung der Freiwilligen dem 
Alter nach:
— /"/oc .'Jö' — Jd ./a /o c  o / —/d./e/oY'
X().X% K',2% x.2% (),H%
Die prozentuelle Verteilung ist ein guter Beweis dessen, dass die Werbung 
ihr Ziel erreicht hat, indem n'cr der .t/uMn.seAu// der er-s/ei? //nwred-
/a//ui//owe der /№r den d/di/ürd;*eu.s/ <yäM.s7iy.s7cw /tders/a/e sui.sc//CM /,S' ?twd 
du/ocH u^r/eAor/ea. (Obwohl vielfach Legenden über Honveds im 
Kindesalter entstanden sind, kann nachgewiesen werden, dass auch Per 
sonen angeworben wurden, ilie jünger als IX Jahre waren, falls sie im 
übrigen für wohlentwickelt und gesund befunden wurden. Im Laufe des 
Freiheitskampfcs aber sind namentlich bei der Artillerie auchH}- 
jährige Schiller anzutr/d'l'en.)
vtiisräs/MMy a n d  .fa .s^ d d a a y  d er //mMcd-s-
II. Die Mannschaft der ersten HonvedbataiHonc versprach ein 
wertvolles Soldatenmaterial zu sein, um aber Kinheiten von tatsäehlich 
hohem Kampfwert zu werden, mussten sie vorerst noch den Prozess der 
Aufrtistung, und vor allem den der Ausbildung durchmachen. Auch erstcrc 
erwies sich als eine keineswegs einfache Aufgabe, letztere aber schien 
unter solchen Lm ständen, wo die Rekruten nicht in eine bereits ausgestal­
tete und funktionierende militärische Organisation kamen — in der der 
r-.s-pri/ de rorp.s' bereits ein lebendig wirksamer Faktor war — besonders 
schwierig zu sein. Dass die Honvedarmee auch mit dieser schweren Auf­
gabe fertig werden konnte, ist zum grössten Teil dein I instand zuzu­
schreiben, dass in ihren Reihen im Verhältnis zu den Linientruppen viele 
Studenten, IntcUcktucHe, ferner mit der Sache der Revolution sym pathi­
sierende junge Gutsbesitzer und bürgerliche D em ente waren.
Was die Fquipierung und Ausrüstung betrifft, versuchte Finanz- 
minister Kossuth deren materielle Seite teils durch die Kmission der ver­
zinslichen Staatsschuldscheine, teils durch jene Geldmittel zu sichern, die 
auf das zum Opfern ,,auf dem Altar des Vaterlandes" auffordernde Mani­
fest der Regierung einflossen. (Letztere machten von Mai bis Scptcmbcr 
cineti Betrag von ca. (jdd 00b Gulden aus.) Das zur Obcrkleidung der 
Honveds nötige Tuch und den Zwillich sicherte die Regierung — aller­
dings nach Überwindung von einigem Widerstand — aus den Beständen 
der ., Altofner Montourskommission", für das Nähen der Uniformen hatten 
die Behörden an den Versammlungsorten und die Bataitlonskommandos 
— durch das Finreihen von Handwerkern — zu sorgen, ln  ähnlicher 
Weise wurden auch die Schnürstiefel hergestellt, während die zur U nter­
wäsche benötigte Leinwand aus öffentlichen Spenden, das Nähen der 
Unterwäsche durch den ,,Mifcr der Patriotinnen" gesichert wurde. So
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blieb allein das Anfertigen der Alätitel der sieti als,.R eichsinstitution" — 
a,!so als der ungarischen Regierung nicht untergeordnet — betrachten­
den und daher im Stillen sabotierenden ,,Altofner Alontourskommission" 
überlassen. Bis zum Herbst wurden die Alantéi auch nicht fertig, obwohl 
Batthyány zur Kontrolle der Arbeit eine eigene ,,Krzeugungskommis- 
sion" der Honvéds ins Leben zu rufen versuchte. Aus letzterer entstand 
dann im Herbst 1848 die Alonturcnkommission der Honvédarmce.
Was das Wichtigste, die Sr/ai.s-.swu '^cM betrifft, erhielten ihre Gewehre 
lediglich das !. und 2. Bataillon aus dem ,,Ofner Zeughaus", das 7. Ba­
taillon aus dem Waffenlager der Festung Kszék (Ksseg), die übrigen be­
kamen sic — unseres Wissens — aus den Beständen des Garnisons- 
ArtiHcriedistriktes Temesvár, in  den Akten wird der Typ der Gewehre 
nicht erwähnt, doch kann aus den Alunitionsanforderungen festgestcllt 
werden, dass es sich überwiegend um moderne Kapselgewehre gehandelt 
hat.
12. Zur Ausbildung übergehend wollen wir eingangs erwähnen, dass 
die Honvédarmee niemals — auch später im A erlaufe des ganzen Frei­
heitskampfes nicht — in Regimenter, sondern immer nur in Bataillone 
aufgeteilt war. Der vorsclniftsmässige Stand eines Bataillons waren 10H4 
Alann. Das Bataillon zergliederte sich in die üblichen sechs Kompanien, 
deren Offizierskorps aus einem Hauptm ann, 1 Ober- und 2 U nterleut­
nants bestand: der Kompaniestand betrug — vom Feldwebel abwärts — 
177 Alaun. Der Bataillonsstab bestand aus 6 Offizieren.
Dies waren die organisatorischen Rahmen, die nur am Papier existier­
ten, richteten doch Batthyány und Baldacci erst gleichzeitig mit der Be­
kanntmachung der Werbung einen Auftuf an die aktiven und gewesenen 
Oliizicre, sich zum Dienst zu melden. So konnte in den meisten Fällen 
keine Rede davon sein, dass die angeworbenen Freiwilligen sofort oder 
binnen kurzer Zeit in Kompanien eingeteilt werden, und die zur Ausbil­
dung bestimmten Unteroffiziere ihre Tätigkeit beginnen können. Sein- 
häutig verursachte sogar die Sorgen, da die anwerbenden Of­
fiziere und Unteroffiziere im Falle einer grösseren Zahl von Freiwilligen, 
oder einer verstreuten Unterbringung mit ihren Aufgaben nicht fertig 
werden konnten. Hier konnten nur die von den Linienregimentern ead 
</%//;'</ zu den Honvéds versetzten Unteroffiziere Abhilfe schaffen, wie dies 
Oberst Baldacci sehr bald vorgcschlagen hat. Am 2t). Alai wies der ungaris­
che Kriegsminister das Ofner Generalkommando an bei den seinem 
Kommando unterstellten Regimentern einen Aufruf zu veröffentlichen, 
wonach sich ,,verständige und geschickte" ungarische gemeine Soldaten 
als Gelreiten, ausgebildete Geireitet) als Feldwebel zur Honvédarmee 
melden können. Der Hrfolg des Aufrufs sicherte dann jene Alindestzah! 
des 1 ntcrolfizicrscorps, mit dem die .1 a.s'/uYdaay begonnen werden konnte.
Brcilich zur Ausbildung der gesamten Aiannschaft reichten die U nter­
offiziere sofort nicht aus. Die Lösung wurde — wie dies Batthyány auf­
grund der verhältnismässig grossen Zahl von intellektuellen, die sich zu 
dtm Honvéds meldeten, sehr bald erkannt hat — darin gefunden, dass 
bei den Bataillonen aus den hierzu geeigneten Personen c/octKo/d/bác
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Feldwebel und Gefreiten ernannt wurden, die von den aus den Linien­
regimentern zu den Honvéds gekommenen Unteroffizieren angelernt 
wurden. Was jene morgens lernten, gaben sic am Vormittag schon ihren 
Kameraden weiter, wodurch letztere zumeist auch von den bei den Li­
nientruppen üblichen Roheiten verschont blieben, indem sie den für die 
Honvédarmee charakteristischen, eigenartigen Kameradschaftsgeist ge­
währleisteten, von dem spätere Erinnerungen so oft Erwähnung tun. 
Somit war die /orw/du /lM.s7n7(///H<y ,,das Anlernen des Gmdrehcns und 
des Marsches", wie die dam it verbundene Disziplin vor allem Aufgabe 
der aus den Reihen der Honvéds ausgcwählten und in Anerkennung ihrer 
erfolgreichen Arbeit sehr bald zu ?/7r№7/;en Gefreiten und Feldwebeln 
ernannten Personen. Dies um so mehr, da die Offiziere — zumeist ohne 
eigenes Verschulden — ziemlich langsam cintrafen, und es noch gut war, 
wenn sie siel) zur Zeit der H' '(//c ?( .sV; ;7<7 an y bei ihren Bataillonen melde­
ten.
13. Zur tatsächlichen Organisierung der Bataillone, zur Realisierung 
des Ausbildungsplans waren so bald als möglich Offiziere, vor allem der 
BataiHonskommandant nötig. In der H auptstadt erfolgte schon am 24. 
Mai die Ernennung des Kommandanten des 1. und am 29- die des 
Kommandanten des 2. Bataillons. Hire Ernennung erschien in der Presse 
w & zugleich mit der Ernennung der Majore und Kommandanten
der sieben Provinzbataillone. (Das Kommando (les 3. Szegeder Bataillons 
blieb damals — infolge der Kommandierung des hierfür ausersehenen 
Hauptmanns Damjanich nach Italien — in Schwebe.) Von den neu er­
nannten Majoren waren fünf aktive, und vier bereits pensionierte H aup t­
leute. Öffentlich-rechtlich ist interessant, dass diese Ernennungen der 
Palatin bestetigt hat. aber am 10. Jun i ,.zwecks nachträglicher Genehmi­
gung" dem Monarchen unterbreitete, der am 20. Juni — ,,in Anbetracht 
des Geschehenen" — die Ernennungen guthiess.
Die weiteren Offixiersernennungen gingen aber keineswegs so einfach 
vonstatten wie die der Bataillonskommandanten. Die Aufgabe war auch 
dann nicht leicht, wenn die Regierung von Anfang an nicht die Absicht 
hatte sämtliche 250 Offiziersposten sofort zu besetzen. Um die Ernen­
nungen durchzuführen mussten vorerst die Anmeldungen abgewartet 
und deren Material überprüft werden (manchesmal versäumten die An­
tragsteller ihre Dokumente beizufügen, und so mussten diese über das 
Kriegsministerium von ihrem Regiment beschafft werden), — und wenn 
die Ernennung erfolgt war, der Antragsteller aber bei einem im Ausland 
stationierten Regiment diente, musste auch für seine Heimkehr gesorgt 
werden. Letzteres ging nicht immer ohne Schwierigkeiten, da bald die 
Regimentskommandos, bald die höheren militärischen Amtsstellen die 
Abreise der zum O bertritt entschlossenen ungarischen Offiziere er­
schwerten.
Die ersten Offiziersernennungen erfolgten am 13. und am 19. Juni, 
als insgesamt 190 Offiziere ernannt wurden. Damit war — von einigen 
Hauptmanns- und Obcrleutnantsposten abgesehen — die Ernennung der 
nbedingt nötigen Offiziere zu den ersten zehn Honvédbataillonen er-
DIE O R G A N ISIER U N G  DES H E ER ES 175
folgt, da, Batthyany gerade iu diesen l'agen der Öffentlichkeit niitgeteiit 
hatte, (lass &ei jedem 7 MiiTte-se^ /
um diese später mit sotchen zu besetze)i. ,.dio sieh durch einem einige 
Monate währenden Dienst sich hierfür würdig erweiset)". Diese Er­
klärung war deshalb notwendig, weil die Komitate und S tädte ye.sr/od/e 
jMM<ye Aea/e ude//yer oder /)ärjer//f //er .l/rs/o/ataaaj, die sieh in die Reihen 
der Honveds gemeldet und bei den weiteren Werbungen mitgewirkt 
haben, für die beiden Freiwilligen zu besetzenden Oftixierspostcn immer 
wieder für geeignet erachtet und empfohlen habet). (Zumeist wollten sie 
die Honved Freiwilligen ihres eigene)) K om itats oder ihrer S tadt soh ltet) 
untergeordnet wissen, doch in dieser Frage blieben sowohl der gewesene 
Soldat Batthyänv wie seine Ratgeber unnachgiebig.) Von den ernannten 
)!)(' Offizieren meldeten sich 103 aus den Einienregimcntsdienst zu der 
Honvedarmec, während den Rest die ausgetretenen und pensionierten 
<ilfixicre ausmaehten.
Batthyänys Versprechen blieb nicht bloss am Rapier, indem während 
seiner M inisterpräsidentsehaft, also bis Ende September 75 solche Offi­
ziere ernannt wurdet), die int Mai—Juni als gemeine Soldaten zu den 
Honveds eingestanden sind, dort aber ihre Fähigkeiten bewieset) haben. 
Allerdings brachte das Blutt der Linken .l/urrzöcs 7Txe??d/w/;Y'e (Fünfzehn­
ter März) zur Sprache, dass die aus der Reihe der Honveds zu Offiziere)) 
Befördertet) lauter Männer mit Namen und Adel sind". Die Behauptung 
entspricht der W ahrheit, da die Regierung darauf bedacht war, die we­
nigen zu den Honveds eingestandenen Aristokraten (unter den Beförder­
te)) wäret) 0 Barone und 0 Grafet)), anderseits die von den Komitaten 
empfohlenen jungen Gutsbesitzer, die zu den Honveds eingerückten jun­
gen Mitglieder der Beamtenschaft der Komitate, sowie die Söhne und 
Angehörigen der Notabilitäten in Komitat und Stadt tunlichst rasch zu 
einer Offixicrskarriere. zu einem Erfolg zu verhelfet). Diese begreiflichen 
politischen Überlegungen, die hinter den) Offizierskorps der neu en t­
stehenden nationalen Armee eine möglichst breite Schichte der besitzen­
den Klassen antreten lassen wollten, löstet) naturgemäss sowohl bei den 
aus den Linienrcgimcntcrn übergetretenen, entsprechend ausgchildcten 
und über Dienstcrfahrungcn verfügenden, aber übergangenen Offizieren, 
wie auch bei den weniger bekannten jungen Intellektuellen, die nicht 
adeliger Herkunft waren, oder die Gnterstütxung der Komitatsver- 
wandtschaft entbehrtet), aber für den Offixiersdicnst genauso geeignet 
waren. Verärgerung aus. Zum Durchdringen der am/// f/deh'yea /a/i7/c/- 
zu ihrer massenweisen Beförderung kam es erst als sieh der Frei­
heitskat))])!' entfaltete, und neue HonvedbataiHonc aufgestcllt wurden. 
Damals wurde es zur Praxis, dass sielt eit) Teil der neuen Offiziere aus den 
erste)) HonvedbataiHonen rekrutiere.
14. Wir erwähnten bereits, dass der Stab der HonvedbataiHonc aus 
6 Offircxcn bestand. Hierzu gehörtet) je Bataillon 1 Oberarzt und 2 l'n tcr- 
ärxtc, die gleichfalls aufgrund eines Aufrufes, bxw. eitles Wettbewerbe; 
ernannt wurden. Die Oberärzte wurden von Batthyany am 2. Juli ei
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nannt, und fünf Tuge später erfolgte auch die Ernennung der U nter­
ärzte. Wie es sieh herausgestcllt hat, erforderten auch der in den sumpfi­
gen Gegenden an der Donau und Drau und die auftretenden Epidemien 
eine entsprechende ärztliche Versorgung der Honvédarmee.
Der achtköpfige Stab bestand aus dem Major und Bataillonskomman­
danten, dem A djutanten, drei Ärzten, dem Rechnungsoffizier und zwei 
Fähnrichen. Der Stand musste aber bald erweitert werden. Die bei den 
Bataillonen vorgekommenen schwereren, in die Zuständigkeit des Kriegs­
gerichts fallenden Dienstvergehen verursachten dem Ministerpräsidenten 
Batthvány und dem Landeskriegsrat der Nationalgarde Sorge, indem 
die 1 hm ved- Disziplinär Verordnung wohl ausgearbeitet wurde, jedoch 
keine Auditoren zur Verfügung standen. Das hingegen wäre sonderbar 
gewesen, wenn über die Mitglieder der organisatorisch abgesonderten 
Honvédarmee von der kaiserlichen Armee ,,ausgeborgte" Auditoren 
geurteilt hätten. Und anfangs war cs doch so, dass ernstere Angelegen­
heiten (z. B. Fahnenflucht) vor das Kriegsgericht der nächstliegenden 
Garnison gewiesen wurden, was begreiflicherweise sowohl bei den Hon- 
véds, wie auch im Kreise der Bevölkerung Missfallen erweckte. Deshalb 
tauchte verhältnismässig bald der Gedanke des Ausbaues einer
;UiN/ä^'a.s'/rz-Dryn7M.s'fdioaauf. In der ersten Juliwoche begannen die 
Vorbereitungen und anfangs August wurde mit fünfzig absolvierten 
Juristen als Hörern der erste Lehrkurs für .Militäranwälte eröffnet, den 
Oberleutnant-Auditor Vilmos Rácz leitete. Der ursprünglich für zwei 
Monate beraumte Kurs wurde etwas früher abgeschlossen und am 2ö. 
September begannen die schriftlichen Examen der Teilnehmer. Zur E r­
nennung der Auditoren zu den ersten Bataillonen kam es aber erst nach 
der Abdankung Batthyánvs, am 8. Oktober. (Noch anfangs September 
wurden vier Hörer mit guten Fähigkeiten aussertourlich geprüft, die 
Batthyány am 20. September zu den früher besprochenen vier Truppcn- 
körpern der freiwilligen Nationalgarde ernannte.)
/№r FcM'/ma s/ der
15. Die Honvcds hatte die Regierung Batthyány zu dem Zweck an ­
geworben. dass sie s ta tt der in das „Szegeder Lager" (das in dieser Form 
niemals zustande kam. da die Zentren des ins Lager gezogenen Militärs 
Obecse und Verbász wurden) kommandierten Linientruppen den Garni­
sonsdienst versehe. Zu Beginn der Fester Honvédwcrbungen war die 
öffentliche Meinung der H auptstadt, dass das 1. und 2. Bataillon, sobald 
ihr Stand aufgefüllt ist, nach Komárom (Komorn) beordert und dort, in 
der wichtigsten Festung des Landes ihre Ausbildung bekommen werden. 
Am 11. Jun i dagegen, nach dem in der Karlskaserne zwischen den italieni­
schen Liniensoldaten und den Honvéds erfolgten Zusammenstoss — als 
die Italiener nach Komárom verlegt wurden — konnte hiervon keine 
Rede sein. Offenbar führte dieser Fm stand, sowie die sich infolge des 
serbischen Aufstandes in den südlichen Landesteilen immer schlimmer 
gestaltende Lage zur Abänderung des Planes. Jedenfalls informierte
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Innenm inister Bertalan Szemere den Vizegespan des K om itates Themes, 
Vukovics: ,,Von hier geht die freiwillige Garde nach Szeged ah. Von über­
all senden wir sie in jene unteren Gegenden."
Der Brief des Innenministers lässt cs für wahrscheinlich erscheinen, 
dass damals schon ein Beschluss des Ministerrates über die Hntscndung 
der HonvédbataiHonc — also nicht nur jener, die in der H auptstadt an- 
geworben wurden — in die südlichen Lager gefasst worden war. So wider­
fuhr den Honvéds das gleiche wie der Nationalgardc: sie wurden MtrA/ 
Za-ecl: cM/sprecAcad verwendet, — auch sie wurden 
dem Feinde gegenübergestellt, bevor ihre Ausbildung abgeschlossen war. 
Während aber die Nationalgarde durch das Lagerlcbcn desorganisiert 
wurde, bewährten sich die Honvéds auch trotz der sein- kurzen Aus­
bildungsdauer, und ihre Ausbildung wurde auch im Lager — während 
der im Sommer 1848 noch nicht seltenen Pausen der Kampfhandlungen — 
fortgesetzt.
im  Zusammenhang mit dem Abmarsch der in Pest-Buda innerhalb 
so kurzer Zeit aufgcstellten beiden Bataillone muss noch erwähnt werden, 
dass hierbei auch die Besorgnis der Regierung wegen des Zusammenstos- 
ses der Honvéds mit den Italienern am 11. Juni eine Rolle spielte. Die 
Regierung Batthyány hoffte damals noch, dass es ihr gelingen würde den 
Kaiser und König, der sich Mitte Mai von Wien nach Innsbruck begeben 
hat, nach Ofen, zu seinen ,.getreuen Ungarn" zu rufen. Dieser Plan wurde 
durch die Ruhestörung vom Pfingstsonntag in einer sehr unangenehmen 
Weise durchkreuzt, obwohl eiligst erklärt wurde, (lass sie keinen po/Pi- 
.svAca Charakter hatte. Nachdem jedoch der Hof Wien wegen der dort igen 
Demonstrationen und revolutionären Kundgebungen verlassen hat, 
musste in Pest-Buda jede Möglichkeit von solchen — oder jede Grund­
lage einer Ausrede — beseitigt werden. Die militärische Notwendigkeit 
tra f  so mit den politischen Überlegungen, ja — wir können hinzufügen — 
auch mit dem Wunsche des wohlhabenden hauptstädtischen Bürger­
tums zusammen, da sich letzteres sehr darüber freute, dass die Arbeits­
losen von Gestern als bewaflnetc Honvéds aus der S tadt abmarschierten.
16. Batthyány kehrte am 11. Jun i von seiner Innsbrucker Reise noch 
nicht zurück. Nach seiner Rückkehr aber, nachdem er den Stand der 
Aufrüstung der beiden Bataillone kennengelcrnl hat, verfügte er, dass sic 
um 2J. JM7M auf den Wege gebracht werden müssen. Das 1. Bataillon 
erhielt am 17. Juni, das 2. am 21. Jun i auch schon seine Waffen. Bis zu 
diesem Zeitpunkt wurde ihre Uniform — Sommer-Gberkleidung aus 
Zwillich —, und im letzten Augenblick auch die Schnürstiefel fertig. Am 
21. Jun i erhielten die Amtsstuben die Marschroute der ins Feld ziehenden 
Formationen, um für Vorspanne, Unterbringung und Verpflegung sorgen 
zu können. Am gleichen Tag erschien auch in der Presse die Mitteilung, 
dass die zwei Bataillone ins Feld ziehen. Am 24. Juni fand in Pest am 
Neumarkt die feierliche Fahnenweihe und Fidablegung der beiden Ba­
taillone s ta tt. H ierauf verhessen die roM /M?;/ !To<"Ae% ug/jyr-
.s7c///C7^  CMr/ u/rsyrrüsVr/cM ßu/oiV/oMC — ein ähnlich Acocis/cr/c-s- ?r?/<7
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j'aayr.s //c<?r gab es xu jener Zeh in ganz Knropa nietit, schrieb die 1'resse — 
sogleich die Hau])tstadt.
Die beiden Formationen verbessert aber Pest-Buda nicht zusammen, 
da ihr Marschziel verschieden war. Das 7. //a/ai/Zoa zog nämlich zur Schiff 
Station am Donauufer und fuhr mit dem Dampfschiff bis Ercsi, wovon 
es dann zu Fuss nach Nagyaknizsa, zur Verfügung des Regiemngskom- 
missars für die Drau Linie, László Gsányi marschierte. Das 2. ßa/tMMw 
zog dagegen zum Bahnhof und fuhr mit dem Zug bis Szolnok und sodann 
mit dem Schiff weiter nach Szeged. Lrspriinglich sollte es hier seine Aus­
bildung erhalten, wenn inzwischen das noch nicht vollständig ausge­
rüstete und unausgebildete J. //a/caVoa. — infolge der durch den Aufruhr 
der Bootsleute von Titel verursachten nervösen Hast — nicht von Szeged 
in ein südliches Lager des Linienmilitärs abkommandiert worden wäre. 
So wurde nun das 2. Bataillon eiligst weitergeschickt, dam it das für den 
Dienst noch nicht geeignete 3. Bataillon — auf strenge Anordnung des 
Ministerpräsidenten — nach Szeged, seinem Stam mort, zurückkehren 
könne. Schliesslich willigte aber der Ministerpräsident dennoch ein, dass 
das schon am 21. Juni ins Feld gezogene 3. Bataillon auf seinem plötz­
lich bestimmten Lagerplatz, in Óbccse, zur Bewachung der Theiss- 
Überfuhr bleibe. (Hier schloss sich dem Bataillon der später ernannte 
Major János Damjanich, der bekannte Feldherr des Freiheitskämpfers 
an.) Das 2. und 3. Bataillon erhielten dann zusammen die Feuertaufe, 
und zwar am 14. Juli, sodann am 19. August beim ersten und zweiten 
Angriff au f das befestigte serbische Lager an Szenttamás. Hierauf wurde 
das 2. Bataillon in das zwischen Donau und Thciss gelegene Lager von 
Vcrbász verlegt.
Sobald die weiteren Honvédbataillone marschbereit waren, zogen 
auch sie nach den südlichen Landesteilen ab. So quartierte sich das a;a 
-/ah' in Gang gebrachte Dcbrecener /ZA /ia/a?7/oa nach einer Schiffahrt 
von Szolnok über Szeged nach Óbecse im Banat, in der nächst Nagv- 
becskcrck gelegenen Ortschaft Kcska ein, von wo aus es die sich bei 
Perlasz verschanzten serbischen Aufständischen unter Aufsicht hielt. 
Auch diese Fonnation geriet bald in Berührung mit dem Feind und am
2. September nahm es an der Einnahme des serbischen Lagers von Per- 
laszt teil, das vor der Schlacht bei Pákoxd die einzige erfolgreiche unga­
rische Kriegstat war. Zugleich mit dem Debrecenem setzte sieh aus 
Veszprém auch das ß. ßa/a/ZZoa in Bewegung, das vorerst in Szeged die 
überzählige Mannschaft der vorigen Formation erhielt und sodann in das 
Lager von Verbász weiterzog, wo es am 19. September, anlässlich des 
zweiten Angriffes auf Szenttamás die Feuertaufe erhielt.
Die nächste in Gang gesetzte Formation war das ursprünglich aus 
Győr (Raab) wegen Lnterkunftsschwicrigkeiten nach Komárom (Ko- 
morn) kommandierte J. /ia/a/Z/fw. das am 3. August auf der Donau mit 
dem Dampfschiff nach Baja fuhr und sodann seinen Weg — so wie das 
ß. Bataillon mit Wagen nach Vcrbász fortsetzte. Auch diese Bataillon 
lahm an dem oft erwähnten Angriff auf Szenttamás vom 19. August 
eil, und wurde dann nach Futak zur Donauüberfuhr beordert, um die
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Verbindung mit der Festung Peterwardein zu sichern. Fast gleichzeitig 
mit dem Gvörer Bataillon setzte sich um 4. August in Kassa- das .9. ßuVuiJ- 
in Bewegung und marschierte bis Debrecen, und dann auf dringenden 
Befehl Fuhr es mit Wagen ,.zweimal Station machend" von Debrecen 
über Nagyvárad nach Temesvár. Das Bataillon wurde nach Yersec ge­
wiesen, doch alsbald zogen vier Kompanien zum Schutz von Fehértemp­
lom im Militärgrenxgebiet ein, das von Deutschen und Ungarn bewohnt 
war. Somit kamen die Kaschauer ,,Rotm ützen" in die am meisten ge­
fährdete Gegend des Banats, zum Schutz des südungarischen Gruben­
gebietes, wo sic vom ersten Augenblick an mit den Aufständischen, be­
ziehungsweise mit der im bewaffneten Dienst aufgewachsenen Bevölke­
rung des Militärgrcnzgebietes immer in K am pf standen. Das kaum 
ausgebiidete 0. Bataillon konnte sich in dem Tag für Tag erneuernden 
Kampf tapfer behaupten, wodurch ihr Name rasch und unter den ersten 
im ganzen Lande bekannt wurde.
17. Von den bis Anfang August in Bewegung gesetzten sieben Ba­
taillonen zogen daher sechs in die vom serbischen Aufstand gefährdete 
südliche Gegend des Landes, während an die Drau-Linic nur ein Ba­
taillon zog. Selbst von den in Transdanubcien aufgestellten vier Batail­
lonen wurden zwei in das Lager von Vcrhász kommandiert. Dem ur­
sprünglichen Plan gemäss sollte am 14. August auch das in Pécs (Fünf­
kirchen) gebildete & in Begleitung von zwei Bataillonen der
Nationalgarde des Kom itates Baranya hierher ziehen, um an dem von 
seiten der Armeeführung schon f r ü h e r  geplanten und am 19. August 
durchgeführten zweiten Angriff gegen Szenttamás teilzunehmen. U nter­
wegs wurde cs durch einet) Befehl des Regicrungskommissars der Drau- 
Gegend Csányi aufgchalten und zur Umkehr gezwungen. Kinem unbe­
fugten Befehl zufolge machte sich das Bataillon von der Drau wieder 
nach Verbásx auf den Weg, doch langte dort bis zum Angriff nicht an. 
Am 21. August erhielt es dann den Befehl abermals zur Drau zurück- 
xukehren. Kndc August sollte es auf Befehl des Ministerpräsidenten die 
Festung Kszék (Ksscg) besetzen. Festungskommandant Jovich verweiger­
te ihm aber den Zutritt. Nun beorderte der sich im Lager von Verbász 
aufhaltendc Kriegsminister Lázár Mészáros Anfang September das viel 
herumgekommene 8. Bataillon — zu dem gegen Szenttamás vorbereiteten 
dritten Angriff — zu sich, wo cs nunmehr bis Jahresende in Okér Fcld- 
dienst leistete.
Das in Pozsony (Pressburg) gebildete /. hatte ein noch
bewegteres Schicksal. Fine Division (zwei Kompanien) des nach Kom á­
rom (Kotnorn) versetzten Bataillons wurde mit (lern Schiff am 14. August 
nach Zotnbor befördert, von wo sie — ebenfalls zur Vorbereitung des 
geplanten Angriffes — in das Lager von Verbász zog. Die beiden anderen 
Divisionen befahl Batthyány — in der Meinung, das Pécset- (Fitnf- 
kirchncr) 8. Bataillon sei itt Verbász — am 18. August per Schiff nach 
Hszék (Ksscg) zu befördern, wo es der Festungskommandnnt ebenst 
nicht aufnahm, wie am folgenden Tag das zurückkchrcndc 8. Bataillor 
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erhielten dann am IG. September von Batthyány dun Befehl, siet) den in 
Ycrhász stationierten zwei Konipanicn anzuschliessen und so die zur 
Verfügung stehenden K räfte für <)en von Lázár Mészáros vorbereiteten 
neuen Angriff zu verstärken. Nach dem dritten erfolglosen Angriff gegen 
Szenttamás vom 21. September zog das 4. Bataillon nach Kisker.
Die Aufrüstung des bisher nicht erwähnten, in Szombathely (Steina­
manger) gebildeten 7. ßa/a;//oa.s- -  das schliesslich in der Stadt Pápa 
epuipiert und ausgebildet wurde — endete am spätesten. Knde August 
hatte  es noch keine Dbcrklcidung und Waffen. Am Vorabend des schon 
als sicher anzunehmenden kroatischen Angriffs beorderte Rcgicrungs- 
kommissar Csányi das 7. Bataillon wegen der Hmorganisicrung der 
Nationalgarde (den heimgekchrten mobilisierten Formationen folgten 
nämlich keine neuen, die freiwillige Nationalgarde hingegen wurde noch 
organisiert) ins Feld. Am !). September tra f  es in Kanizsa ein. Somit kam 
— neben dem noch im Juni dahin kommandierten 1. Bataillon — das 
2,rede 7/o?n-cfMa/a;7?0M змж //rer an der Draa, wo das 7. Bataillon am 13. 
September, also zwei Wochen vor der Schlacht bei Pákozd, seine erste 
Schiessübung hatte!
Demnach kam bloss ein Fünftel der ersten Honvédbataillonc an die 
Drau-Linie, bzw. zum Heer an der Drau. In der аж 2.9. Яер/еж&ег 9<d 
/'dd-ozd mit dem hercingebrochenen kroatischen Heer ausgetragenen 
bedeutungsvollen Schlacht stand das 1. Bataillon im Zentrum, während 
das noch als Neuling geltende 7. Bataillon an der Seite des aus frisch 
am'cworbenen Bester Freiwilligen in diesen Tagen aufgcstellten 14. Ba- 
taiikms und der von Mór Perczct ebenfalls erst Mitte September orga­
nisierten Freischar die Feuertaufe erhielt. Ln vorhergehenden haben wir 
bercits erwähnt, dass von dem bei Pákozd kämpfenden, etwa IG 000 Mann 
starken ануалжг/ат 7/ccr ммус/аАг /9%  der ab Mitte August organisierten 
freiwilligen Nationalgarde angehörten. Nun müssen wir noch hinzufügen, 
dass cPra 99% des амуагжгЛея 7/ceres, das die vordringenden Kroaten 
am 2t). September zum Stehen brachte, ами //rmrci/.s- ?;;а/ /мжм-Мйусм 
A*a/iaaa/yar9:s/ea, also überwiegend aus den Formationen der neu orga­
nisierten Nationalarmee bestanden. Pákozd war ein Sieg der FriWMM'gMW, 
perspektivisch einer der //omer/.s, da im Laufe des Herbstes aus dem 
Grossteil der Bataillone der neuen freiwilligen Nationalgarde selbst auch 
Honvcdbataillone wurden.
18. Pákozd bedeutete also den Sieg einer асмся Fm/H der V/rere.son/a- 
m'.sa/áw, eine Probe, in der ein innerhalb von Wochen und Monaten zu­
stande gebrachtes Heer den Kampf mit den Rcgicmcntern erfolgreich 
aufnahm, die zum Grossteil österreichische Ausbildung erhielten und die 
sich an der Spitze mit dem Banus von Kroatien. Jctlacic näherten. Dcr 
Krfolg und das ihn begleitende Selbstvertrauen war eine Gewähr dessen, 
dass auf der neuen Grundlage auch eine ;;а/мна7е №мзеяягюме zustande 
gebracht werden kann. An diesem Plan und dieser Zuversicht änderte 
auch die unglücklich ausgegangene Schlacht bei Schwechat am 3«. Okto­
ber nichts. Die Frfolge des Prühlingsfeldzuges I84f) rechtfertigten die 
Zuvcrsichtigcn. Kossuth und seine Mitarbeiter.
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Wenn wir die Kri'otgc der Hcercsorgttuisicrung vom Sommer und 
Herbst ]H4H summieren ttttd tmswerfeu, können wir nielit umhin xtt 
in-totn-n. dass diese 10-folge sehr eng mit dem Namen des .!//;;;\'/rr/n'n.s/- 
r/rn/CM Aftjo.s- Rf///////d//// verbunden sind, Btttfhyáuy lenkte die ..erste 
Aufstellung der Natittttalgarde". mit gewissermässen ministerielter Be­
fugnis war ihm der Litndeskriegsrttt (}er Natiomdgarde untersteHt. in 
dem (iie xweitc, sog. Kanxlei (iir Kriegswesen ttttd Nationa)gar<ie <ies 
Ministerpräsidenten auch einvcrieibt wurde. Da .iie unter
der Agáié der Nationaigantc organisiert wurde, ist cs verständ]ieh.(iass 
itt allen ihren wichtigen Angelegenheiteti — wie wir dies t)ci den be­
sprochenen Aerordtutngen gesehen httbett -  Batthyány verfügte. Schliess- 
!ie]i woben wir noch darauf verweisen, dass nach der Rücktritt des ersten 
verantworlhchen ungarischen Alinistcriums. /////7/ de/// /g. ,S'r///<"/////r/ 
R////Z///////// ///s ye.sY'//u//. /^///// e//r/e/- .)/////'.s/er;/rü.s///e/// int wesentlichett abein 
httndelte. So gingen abe Regierungsverfügungen vor der Schlacht )/ei 
Bákoxd — unm itteb/ar oder über .iie Staatssekretäre — von ihm aus. 
An den späteren hrfoigen beteiligte er siet) aberdings tticht. itaiem er 
abgedankt hatte, doch an der Verantwortung hatte er — wie dies seitte 
am 6 . Oktober 184t) ertotgte Hinrichtung beweist — seinen Anteil.
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Wicwirdies bereits in den Bemerkungen der vorigen At/hnndtung ermahnt imtx-n
ta f.-rien dte Grttttd iage u n se re r  Pu td ika t io t t  die im Gttgarischen S ta a t s a r c h iv  v e rw a h r te n .
m ó b c r w t c g e n d e r . U o h r z a h l n o e h u n v e r ö f f c n t h c h t o n  S e h r i f t o n d c s u n g a r i s c h o n M i n i s -
tc r iun /s  der -tatn-e tS4S/4it. Zn den  setton b e sp ro c h e n e ,  Gue])e,t[at),t ikatiotten m ö ch ten
w ir  n o c h  h in / .u fu g e n .  d a s s  d ie  in  d e r  z e i tg e n ö s s i s c h e n  d e u t s c h e n  P re ss e  - z u m e i s t  in d e r
/'r.n/t/./' Z e á m e /  -  e rsch ienen  a m t l ic h e n  \ 'e r tatt t t ,arut,gen.)o)t(antt) ./utto//e/ . ' / /  ,-//„ .t///e/w/et't, 
*' " "  "1 dreit tänttiget,  W erk :  . .Arcttiv  des  nn g a r isch cn  M¡tristcri .nns r.ttd ta tndesver the i-  
d tgungsa ttsset tusses"  (A t .c n b n rg ,  tS.D) veröffettt[ie]tt [tat.
r ) x - r d ie ( t i e a t l g e n , e i„ e ( h - s e } t i e ] , t e d e s t ' ' r e i t , e i t s k a m p f e s ) x - a r < x . i t e n . t e n u n f t r r i , ] , e r
s h.ttt aufgez.i ltlen W erk e  t t i tnmsgehend fitttten wir  ü b e r  d ie  O rg an is ie ru n g  der  [ionv.'-d- 
a rn toc  e n tw e d e r  ttttr Teitfragett  beha t .d c h .d e  Bücher,  o d e r  s t e h e ,  uns  in, V erhü ttu is  zu 
<<etn un , fa ss ten  T h e m a  n u r  A b h n n d h m g n n  itt ) ,ese)na,tkte ttt  t 'm f a n g  zur  \e r f i ig u , ,g .  8. 
tttetxti //,y/'/,.,c. t / . .  Az IS 4 s - 4 t<  iki t.arttt!tdik<tottvé(tzász]óa<j tö r té t ie te  ( (h-seit iett tedes 
d r i t t e n  Hottvéd),atai<totts d e r . ) a ) t r e  tS4S/4tt) B u d a p es t ,  !st)S: 7/o/y//,/////,, . { . .A z  I S 4 S -  
40-iki v ö rö s -s ap k á s  9-ik f tonvédzásztóatj  tö r t é n e t e  (G esch ich te  des  ¡ t .B o tm u tz e n -  
t t o . t v . d h n . a i t t o n s d c r d a t n ' c l s t s  4!') K assa .  Iht.t'e /k , /oy / / ,G .- / . .V asvá rm egye ) to t tvéd -  
s e g < ; ( [ ) i e B o n v é d s d e s K o n t i < í t t e s  l'h'seutmrg) S / .nmlia thciy .  Ist,.',; ferner / t u / d - s . . / . -  
//oru.s, ./.  -  A'ey/.  / f . KossttBt a  fo rrada t tn i  l.ot. v.-tlelem sze rvező je  (Kossttt)i.  d e r  O r g a ­
n is a to r  d e s r e v o t u t i o n ä r e n  Vaier tandset t t t tzes) ,  in Aosw///, /y ,„ /r / t 'M /, , / , - i .  ( ihtdatx-st  
t f )ő 2 )S .  2 S 7 - 4 0 S .  '
t ' t t ) ) l i / . i e r to o in g c ! te m )o A tth a n < t t tn tg c u < to s \ 'o r f 'a s sc rsu tx 'rd io so s ' t ' ] ic m a :
1. H o n v éd to l io rzá s  a  T iszá t , tó ton  <S4S t t y a r á n  (W er ta tn g  i,t die H o, tvé. l  Arm ee jenseits
<<or 'i')tcissitttSonnner<s4S). //„'/M//,/,e/„<,' A ' ö ; / , I H ö ö . X , j H ) : t t  !i;t;
4 ö 2 - 4 7 t .
2. H o n v é d to t to rzá s  ] 'est-B.,(tátt  <sts-] ,a tt  (W er ta tn g  itt d ie  t to n v é . ) -Artnee  itt Pes t -H tu ta  
i tn .t it t tre  ts- ts) .  In 7'uat/////'i/,////4 /h<f/e/xs/ l /d 'p 'd / ,d /.  XV. Bm<apest,  I 8. Ult} —444.
(Frattzösisettes Best ,n ie .)
3. A győri  ö. [tottvédzásztóalj to tx trzása  [S4S-t,att (Oie W orttung  ftes .1. Győrét- H onvéd-
tta tai l lons nn -tatn-e IS4S). tn  .tr/ 'e/x/ta, ]1. (Győr,  Itthtt.) 8. t7ti. ( t ) eu tse b es  uttd
russise!tes t íesutné .)
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